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REGELN FUR DEN, DER IN DEN
BERGEN BAUT
(1913)

Baue nicht malerisch. Uberlasse solohe wirkung
den mauern, den bergen und der sonne. Der mensch
der sich malerisch kleidet, ist nicht malerisch, sondern
éin hanswurst. Der baner kleidet sich nicht malerisch.
Aber er ist es.

Baue so gut als du kannst. Nicht besser. Uberhebe
dich nicht. Und nicht schlechter. Driicke dich nicht
das du darch deine geburt und erziehung gestellt
wurdest. Auch wenn du in die berge gehst. Sprich
mit den bauern in deiner sprache, Der wiener advokat,

der im steinklopferhansdialekt mit dem bauer spricht,

hat vertilgt zu werden.

abgichtlich auf ein niedrigeres niveau herab, als auf

~ Achte auf die formen, in denen der bauer baut.
Denn sie sind der urviiterweisheit geronnene substanz.
Aber suche den grund der form auf. Haben die fort-

. achritte der technik es méglich gemacht, die form
. #u verbessern, 80 ist immer diese verbesserung zu
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~ Die ebene verlangt eine vertikale baugliederung;
das gebirge eine horizontale. Menschenwerk darf nicht
.~ mit gotteswerk in wettbewerb treten. Die habsburg-
~ warte stort die kette des wienerwaldes, aber der

: husarentempel fiigt sich harmonisch ein.

verwenden. Der dreschflegel wird von der dresch-

maschine abgeldst.

T

Scan aus der Originalausgabe von «TROTZDEM)», wo die <(REGELN FUR DEN DER IN DEN BERGEN BAUT» 1930 erstmals

(nach 1913) verdffentlicht wurden. Der Originaltext von 1913 ist im XI. Jahrbuch der Schwarzwaldschen Schulanstalten erschienen.

Adolf Loos, REGELN FUR DEN, DER IN DEN BERGEN BAUT (1913)
Verbesserungen sind moglich
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Vielleicht hdtten heute die meisten Bauernhauser
Flachdicher mit Dachgirten, sofern wir dem
Architekten und Architekturkritiker Adolf Loos
Glauben geschenkt hdtten. Vor iiber hundert Jah-
ren schreibt er seine «REGELN FUR DEN DER IN
DEN BERGEN BAUT». Bis heute werden sie gerne
von Heimat- und Landschaftsschiitzern zitiert.

Loos schreibt: «Fiirchte nicht, unmodern ge-
scholten zu werden. Verdnderungen der alten
bauweise sind nur dann erlaubt, wenn sie ver-
besserungen bedeuten, sonst aber bleibe beim
alten.» Der Landschaftsschiitzer interpretiert,
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man solle beim Alten bleiben und die traditio-
nellen Bauformen in die heutige Zeit hinein-
tragen. Doch Loos befiirwortet explizit die
«werbesserungen», neue Erfindungen wie da-
mals das elektrische Licht oder das Flachdach
sind fiir ihn etwas Positives, auch dann, wenn
diese Erfindungen «grosse locher» in die Tra-
dition reissen: «Das flache dach steigert die
schonheit unserer bergwelt, das steile dach
verkiimmert sie».

Loos sah zwar die Tradition «als einzige
Wahrheit», sah aber darin nicht nur das lokale
Bauen, sondern fiir ihn war die Tradition spa-




figt sie sich gut, aber

en und schieBscharten

bauer mufl daher ohne lebensgefahr

igen konnen, um den schnee wegzu-

wir haben das flachste dach zu schaffen,

Denke nicht an das dach, sondern an regen und
schnee. So denkt der bauer und baut daher in den
das unseren technischen erfahrungen nach méglich ist.

Sei wahr! Die natur hilt es nur mit der wahrheit.

Fiirchte nicht, unmodern gescholten zu werden.
Veranderungen der alten bauweise sind nur dann er-

bergen das flachste dach, das nach seinem technischen
wissen mdglich ist. In den bergen darf der schnee

nicht abrutschen, wann er will, sondern wann der
laubt, wenn sie eine verbesserung bedeuten, sonst aber

bleibe beim alten. Denn die wahrheit, und sei sie

Mit eisernen gitterbriicken vertr
gotische bogen mit briickentiirm
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hunderte von jahren alt, hat mit uns mehr inneren
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zusammenhang als die liige, die neben uns achreitet.

testens seit der Renaissance international ge-
pragt. Das «absichtliche zuriickschrauben» der
Architektur auf einen anderen Kulturzustand
empfand er als «wiirdelos und lacherlich», als
kindische Versuche mit «rustikalem gejodel»
zu imponieren.

Loos bleibt brandaktuell. Von den Land-
schaftsschiitzern aufgeschreckt, beschaftigen
sich Planer und Behorden zurzeit intensiv mit
dem zukiinftigen Aussehen der nicht mehr
landwirtschaftlich genutzten Bauten ausser-
halb der Bauzonen. In den Zentralschweizer
Streusiedlungskantonen stehen hunderte,
wenn nicht tausende Gebaude zur Dispositiomn.
Neue Regelwerke entstehen. Viele davon emp-
fehlen, Neubauten sollen sich der traditionel-
len Bauernhausarchitektur der vormodernen
Zeit anndhern. Doch weshalb eigentlich? Ist
alles, was nachher kam, hisslich und nicht
nachahmenswert?

Sollten nicht die heutigen Bediirfnisse der
Menschen als Massstab fiir die Architektur
dienen, anstatt Formen alter Hduser aus einer
Zeit, die wohl ziemlich diister war? Sollte nicht
jede Generation selber dariiber entscheiden,
was gute Architektur ist? Regelwerke verlei-
ten die Verwaltungen dazu die Realitdt zu ver-
gessen. Baukultur ist nicht mehr das, was real
gebaut wird, sondern das, was dem abstrak-
ten Regelwerk entspricht. Dies obwohl nach
wie vor die menschlichen Bediirfnisse und der
reale Ort die besten Leitlinien wiren.
Deshalb hinterfragt die Reglemente und
baut fiir die Realitdt. Bevorzugt keinesfalls
populdre und momentan beliebte Bauformen,
sondern glaubt Adolf Loos, auch «Verbesse-
rungen» sind moglich!
Die Zitate im Text stammen aus den Aufsdtzen

«REGELN FUR DEN, DER IN DEN BERGEN BAUT»
(1913) und <HEIMATKUNST» (1914)

KARTON 38 15



	Verbesserungen sind möglich

